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Freihei oder Gleichheit? Die Schicksalsfrage des Abenilandes Von Erik

A e.]1 m  P 8R Aus 3Englischen 1Ns Deutsche übersetzt
durch Christiane Aı Kuehnelt-Leddihn Salzburg 1993,; Otto-Müller-
erlag. inen geb. 17.50, SFET. 13.40

In ner geistreichen, gewa  en Sprache und mıit einem blendenden til
bietet rik VO  - Kusehnelt-Leddihn 1n seinem Buch Gedanken, die uns Qauf das
merkwürdige Verhältnis VO  ' Freiheit nd Gleichheit hinführen, welches
gerade 1n den emokratien der Gegenwar vorzufinden ist Die völlige Frag-
würdigkeit e1Ner unNs Von alschen Propheten als etzter Schrei der Gerecht:i
eit gepriesenen demokratischen Verfassung WIrd darın aı un 1 eZzau-
Dernd gefährlicher Dıiktion und VON einem, der sich als Seher LN die Zukunft
fühlt, dargeboten Der Verfasser imponiert dabei urch die Zitierung einer
überreichen einschlägigen Literatur aus den verschiedensten Sprachen; beson-
dere OoT.1ebe zel für englis und französische Publikationen, aber auch
russ  sche, spanische, jtalienische, Ja Ba chinesische hat verwendet lie-benswürdigerweise wurden weniligstens diese sScChonNn 1 ext deutsch gebotenIn außerordentlich ewandter We  SsSe und unfier Heranziehung er AA Ver-
fügung stehenden Mittel WwWIird nier der Patient 99°  emokratie“ durch e1Nnen
Desorgten und verantworiungsbewußten AÄArzt gründlichst untersucht Es kom-
{Nen allerhand Krankheiten ZU. ors  ein, aruntfier selbst, solche, die der
überraschte „Kurgast“ UWV! bestimmt selber icht gedacht hat. Unbef{friedi-gend bleibt aber auf ale die Behandlung, die dieser zunächst lugunzd besorgt scheinende Arzt für den STa mitgenommenen Kranken anord-
nel. ährend die Diagnose einen aum von 407 Seiten beansprucht, findenWIT den vorgeschlagenen Behandlungsmodus auf Seiten INegedrängt, und dabei wird Inan den DOösen Verdacht nicht 10s, daß 1eseHeilungsmethode 1Ur sehr Symbolischen Charakters wäre.

Der erIiasser Dbekennt sich selber glel Anfang seiner Ausiführungenals Katholik Er macht AQaus seiner Liberalen (im Sinne VOo.  - großzügig undverständnisbereit; besonderes Interesse zeig auch fürt die oft wirklich artmitgenommenen Juden,), antidemokratischen DPromonarchistischen Gesin-ung kein Hehl Lange eit verbrachte als migran iın der Schweiz unin Amerika, und INa  $ muß zugeben, daß sich überall gut umgeschaut hat.können auch WITr (da haben WITr schon wieder den von ihm nichtnrecht angeprangerten Nostrismus! der Befürchtung icht ganz ent-ziehen, die selber auf Seite '  S  J  ‚] außert di Nachkriegsverhältnisse deut-schen Sprachgebiet sind ihm doch nicht mehr De kannt.
Dieser and stellt sicherlich für viele selner Leser eine heilsame undotwendige Gewissenserforschung dar. Auch eine Horizonterweiterung und! Ansporn Lür eigene Beobachtung bietet estimmt. Wir werden ZUrVorsicht aufgerufen, damit WI1T icht auch 1n das Geheul der 1tmenscheneginstimmen, VO  3 denen die einen die Demokratie laut als höchstes Gut unddie Gerechtigkeit preisen und die anderen ın ihrem Denken immer noch nicht

vVon anachronistischen Diktaturgelüsten osgekommen SiNd. Der Tlesier undSee sorger wird daraus erkennen können, WI1ie Problematisch Ja WwWIie gefähr-
dankbar für die abs
lich der Mißbrauch der eWalt auch der geistli  en wWwerde kann und WIEe
sein muß. olute Gültigkeit der gotf;geoff.enba.rte.n Heilswahrheiten
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Geschichte des rchenrechts. Von Willibald Das Rechtdes ersten christlichen Jahrtausends. Von der Urkirche bis ZU großenSchisma. Wien-München 1953, Verlag erold Brosch S 118.—, Leinen
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Der Verfasser bietet 1n seinem Werk (von dem der erstie and vorliegt)der großen ahl VON Neueren und uestien Monographien eine moderne

und um{fassende Darstellung der Geschichte des Kırchenrechtes. Man annn
l1eses mıit großer Genugtuung esen das Kirchenrecht wird ıcht von


